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132 DIE BERNER WOCHE

alg tpangjafob in ben Keinen Saal trat. Senn mäferenb er

ben grembltng bem Siaton unb ben wenigen Slelteften bor»

ftedte, macfete er ein forgenbodeg @efict)t, aug bem bag weit»

Ole 6iessbad)fälle mit dem ersten Gasthaus uon Kehrli (um 1850).

frcunblic£)e Säcfeetn, wie er cg oft unb aitd) feeute nod) an

ifem gefefeen, berfcferounben mar. Sag gutgeroäfelte unb reicfe»

ticfee SRafel jebocfe, beffen Zubereitung auf einen geübten unb

crnftfeaften ß'ücfeentünftler fcfeliefeen liefe, forme ber geiftroecfenbe

Söein forgtert bafür, bafe ber ©aft nicfet (ange unter ber üblen

Saune beg SBirteg gu leiben featte, unb balb fcferoirrten jene

befeaglicfeeu äöifee über ben Sifd), roie fie nur an einer forg»

lofen Safel unb ba nur bei roofetborbereitetem ÜRagen einem

fcfeönfinnnticfeen (Seifte entflattern. fpangjatob rourbe eg immer

roofeliger gu äRute. ffter mufete ficfeg gut wofenen taffen.
Unb alg ifem nacfe Sifcfe ber (übt mitteilte, bafe er am

folgenben ÜKorgen nur bie Slnlage ber neuen (Beftufetung aug

prattifcfeen (Rüdficfeten mit ifem beraten unb bie Slugfüferung
ifem gang unb gar itberlaffen mode, mar er bort ber Sluf»

faffung beg Slbteg, bie ifem bode tünftlerifcfee greifeeit ge»

rociferte, fo entgüdt, bafe er fid) nod) am felben URittag in ben

©feor ber Äircfee begab, um ÜReffungen borgunefemen.

(gortfefeung folgt)
ii= ' ic»' ' ' "

Sotycmnes
ber ^ntbecher ber ©tepadjfälle.

(Zur 150. (Sßieberfefer feineg ©eburtgtageg am 27. gebrrtar.)
Sie 2Birtfd)aftggefcfeicfete ber ©cferoeig ift reid) an (Ben

fpielen, bie geigen, roie burd) bie Snitiatibe unb Satfraft eineg

©ingeinen ein Ort ober eine gange Sanbfd)aft gu einer blü=
feenben Snbufirie unb bamit gu äßofelftanb gelangen îann.
Ser (Brienger ©cfeutmeifter Sofeanneg Ëeferli, beffeu ©eburtg»
tag am 27. gebritar fid) gum 150. SDiale gejährt feat, ift fold)

ein (Beifpiel. (Bor etroag mefer alg 100 Saferen, alfo in ber

Zeit, ba ftfeon ein anfefenlicfecr grembenftrom brtrcfeg (Berner
Dberlanb flofe unb bie (Reicfeenbacfefäde bei SReiringen unb
ber ©taubbad) bei Sauterbrunnen ifere Slngiefeunggtraft mir»
ten liefeen, maren bie ©iefebadfedde nocfe unbetannt unb un»
beacfetet. Siefe feerborragenbe SRaturfdjönfeeit ertannt unb
bem Ztewfrertberfefer gugänglicfe gemacfet gu feabeit, ift bag

(Berbienft bon Sofeanneg Sîeferli. Siefer befafe in ber iRäfee

ber Zmde eine (SSeibe, bie er mäferenb beg ©ommerg beroirt»

fd)aftete. Senn bamalg mar mäferenb ber Sommermonate
ber ©cfeulbetrieb eingeftedt, unb bie ©tfeulmeifter featten ©e=

legenfeeit, ifer tärglicfeeg ©efealt burd) irgenb einen iRebenbe»

trieb natfegubeffern.

SBofel angeregt burtfe bag (Beifpiel anberer, bie eg ber»

ftanben, ben grembenbertefer nacfe geroiffen Steden gu tenten,
inbcm fie Sßege unb Stege anlegten unb (Rufeebänfe unb
Slugficfetgpabillong etc. erricfeteten, erftedte Äeferti 1817 eine

(Rufeebanf an augfidftgreicfeer Stelle in ber IRäfee ber tofertben
©iefebadjfäde. Sm folgenben Safere ging er einen ©djritt
weiter unb legte einen gufemeg an bom Seeufer big gu ben

©iefebacfefälleit feinauf. Sie ©diar ber (Befutfeer nafem ftänbig
gu, unb fie berbreitete ben (Rufern ber malbumrafemten ©iefe»

bacfefätle immer mefer. (Bier Safere fpater ranrbe ber SSeg
mit fpilfe eineg S3eitrageg ber (Berner (Regierung roeitergefüfert.
Um ben gremben gur Stitgenroeibe nod) einen Ofercnfdjmaug
gu bieten, fang ifenen Scfeulmeifter Äeferli mit feinen ^inherit
ader Slrt ©cferoeigertieber bor. @r mar aucfe ein guter Sobler
unb berftanb bie ®unft beg Sllpfeornbtafeng. Sie gremben
maren entgüdt über bie angenefeme Unterfealtung, umfomefer
alg eg fid) nicfet um eine aufbringlicfee Srinfgetb'bettelei fean»

bette, fonbern um eine Sîunftbarbietung aug freien ©tüden.
2l{g (Bater Seferti bann ein fleineg (Blodfeaug errichtete unb
bie (Säfte beroirtete, fanb er banfbaren Zufprud). Unfere
Slbbilbung, ©. 131, geigt ifen im Greife feiner fangegfrofeeu
Sïinber, mie er mit ifenen Sieber einübt. Ser dRelteimer unb
dRelïftufet gur Sinfen beutet an, bafe er fein (pirtengefcfeäft
fleifeig meiterbetrieb neben bem ©aftroirtgeroerbe.

Später entftanb an ©tede beg (Blodfeaufeg ein gmei»

ftodigeg ©aftfeaug, mie bag nebenftefeenbe (Bilb geigt. Äeferlt
ftarb im feofeen Sitter bon 80 Saferen am 15. Suti 1854. @r

fann ber (Begrünber ber ^oteterie am ©iefebatfe genannt roerbeu.

Sie ©rben beg braben ©d)utmeifterg roodten ben SBalb

um bie gäße abfeolgen. Sa taufte ifenen ber beutfdjc gtüdjt»
ting unb IRaturforfcfeer (Rapparb, ber 1852 in dRurt bei (Bern
ein „mitroffopifcfeeg Suftitut" gegrünbet unb auf einer Dber»
lanbreife ben ©iefebad) tennen gelernt featte, bie gange (8e=

fifeung um 70,000 g^aixten ab unb baute barau'f bie erfte
grofee §otelantage im Dbertanb. Sen (Betrieb beg ©tabliffe»
mentg übergab er einem gaäjmann, bem Stuttgarter ©äjmieb»
tin, unter bem ber ©iefebad) balb gu einem ber beftbefudjteu
grembenorte mürbe, ©r tarn nämlicfe auf bie Sbee, bie gäde
gu beleucfeten unb gewann fiel) bagu bie dRitfeülfe eineg an»
bern (Brienger Sefererg (Rameng Bamberger. Siefer ftubierte
in feinem Keinen Saboratorium aderfeaub (8eleud)tunggme»
tfeoben aug unb braefete balb einmal ©ffefte guftanbe, bie

adgemein angeftaunt mürben unb ben (Rufern beg ©iefebaefeeg
weiter berbreitete. Bamberger fiebelte. fiefe bann im Sörftfeen
Dbenieb am (Briengerfee an unb mürbe ber ©rünber ber
feeute in biefer £)rtfd)aft btüfeenben pproteifenifdjen Snbuftrie.
Sie gabrif roirb feeute bon feinen ©öfehen mit road)fenbem
©rfolg meitergefüfert.

Sag ©iefebaife»®tabliffement ging wenige Safere fpäter
an bie Sampffcfeiffafertggefedfdjaft ber beiben Seen, begm. an
beren Seiter, bie Sfeuner Herren ßned)tenfeofer über, gu
einem Saufpreig bon 300,000 granten.

Unter ben fpäteren (Befifeern, ©ebrüber (paufer, rourbe
1879 bie 350 tlReter lange Srafetfeitbafen bon ber Sd)tffg»
länbte big feinauf gum |>otel erbaut bon ben Sngenieuren
(Riggenbad) unb Ibt in Slarau. Ser Jboftenaufroanb belief
fiefe auf ca. 100,000 $r.
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als Hansjakob in den kleinen Saal trat. Denn während er

den Fremdling dem Diakon und den wenigen Aeltesten vor-
stellte, machte er ein sorgenvolles Gesicht, aus dem das welt-

vie MessbâchfîMe mit tiem erst«« Ssstiisus von Kehrli ium 18SÜ),

freundliche Lächeln, wie er es oft und auch heute noch an

ihm gesehen, verschwunden war. Das gutgewühlte und reich-

liche Mahl jedoch, dessen Zubereitung auf einen geübten und

ernsthaften Küchenkünstler schließen ließ, sowie der geistweckende

Wein sorgten dafür, daß der Gast nicht lange unter der üblen

Laune des Wirtes zu leiden hatte, und bald schwirrten jene

behaglichen Witze über den Tisch, wie sie nur an einer sorg-
losen Tafel und da nur bei wohlvorbereitetem Magen einem

schvnsinnnlichen Geiste entflattern. Hansjakob wurde es immer

wohliger zu Mitte. Hier mußte sichs gut wohnen lassen.

Und als ihm nach Tisch der Abt mitteilte, daß er am

folgenden Morgen nur die Anlage der neuen Bestuhlung aus

praktischen Rücksichten mit ihm beraten und die Ausführung
ihm ganz und gar überlassen wolle, war er von der Auf-
fassung des Abtes, die ihm volle künstlerische Freiheit ge-

währte, so entzückt, daß er sich noch am selben Mittag in den

Chor der Kirche begab, um Messungen vorzunehmen,

(Fortsetzung folgt.)

Johannes Kehrli,
der Entdecker der Gießbachfälle.

(Zur 150. Wiederkehr seines Geburtstages am 27. Februar.)
Die Wirtschaftsgeschichte der Schweiz ist reich an Bei-

spielen, die zeigen, wie durch die Initiative und Tatkraft eines
Einzelnen ein Ort oder eine ganze Landschaft zu einer blü-
henden Industrie und damit zu Wohlstand gelangen kann.
Der Brienzer Schulmeister Johannes Kehrli, dessen Geburts-
tag am 27. Februar sich zum 150. Male gejährt hat, ist solch

ein Beispiel. Vor etwas mehr als 100 Jahren, also in der

Zeit, da schon ein ansehnlicher Fremdenstrom durchs Berner
Oberland stoß und die Reichen bachfälle bei Meiringen und
der Staubbach bei Lauterbrunnen ihre Anziehungskraft wir-
ken ließen, waren die Gießbachfälle noch unbekannt und un-
beachtet. Diese hervorragende Naturschönheit erkannt und
dem Fremdenverkehr zugänglich gemacht zu haben, ist das
Verdienst von Johannes Kehrli. Dieser besaß in der Nähe
der Fälle eine Weide, die er während des Sommers bewirt-
schaftete. Denn damals war während der Sommermonate
der Schulbetrieb eingestellt, und die Schulmeister hatten Ge-
legenheit, ihr kärgliches Gehalt durch irgend einen Nebenbe-
trieb nachzubessern.

Wohl angeregt durch das Beispiel anderer, die es ver-
standen, den Fremdenverkehr nach gewissen Stellen zu lenken,
indem sie Wege und Stege anlegten und Ruhebänke und
Aussichtspavillons etc. errichteten, erstellte Kehrli 1817 eine

Ruhebank an aussichtsreicher Stelle in der Nähe der tosenden
Gießbachfälle. Im folgenden Jahre ging er einen Schritt
weiter und legte einen Fußweg an vom Seeufer bis zu den

Gießbachfälle» hinauf. Die Scdar der Besucher nahm ständig
zu, und sie verbreitete den Ruhm der waldumrahmten Gieß-
bachfälle iinmer mehr. Vier Jahre später wurde der Weg
mit Hilfe eines Beitrages der Berner Negierung weitergeführt.
Um den Fremden zur Augenweide noch einen Ohrenschmaus
zu bieten, sang ihnen Schulmeister Kehrli mit seinen Kindern
aller Art Schweizerlieder vor. Er war auch ein guter Jodler
und verstand die Kunst des Alphornblasens. Die Fremden
waren entzückt über die angenehme Unterhaltung, umsomehr
als es sich nicht um eine aufdringliche Trinkgeldbettelei han-
delte, sondern um eine Kunstdarbietung aus freien Stücken.
Als Vater Kehrli dann ein kleines Blockhaus errichtete und
die Gäste bewirtete, fand er dankbaren Zuspruch. Unsere
Abbildung, S. 131, zeigt ihn im Kreise seiner sangesfrvhen
Kinder, wie er mit ihnen Lieder einübt. Der Melkeimer und
Melkstuhl zur Linken deutet an, daß er sein Hirtengeschäft
fleißig weiterbetrieb neben dem Gastwirtgewerbe.

Später entstand an Stelle des Blockhauses ein zwei-
stockiges Gasthaus, wie das nebenstehende Bild zeigt. Kehrli
starb im hohen Alter von 80 Jahren am 15. Juli 1854. Er
kann der Begründer der Hotelerie am Gießbach genannt werden.

Die Erben des braven Schulmeisters wollten den Wald
um die Fälle abholzen. Da kaufte ihnen der deutsche Flücht-
ling und Naturforscher Rappard, der 1852 in Muri bei Bern
ein „mikroskopisches Institut" gegründet und auf einer Ober-
landreise den Gießbach kennen gelernt hatte, die ganze Be-
sitzung um 70,000 Franken ab und baute darauf die erste
große Hotelanlage im Oberland. Den Betrieb des Etablisse-
ments übergab er einem Fachmann, dem Stuttgarter Schmied-
lin, unter dem der Gießbach bald zu einem der bestbesuchten
Fremdenorte wurde. Er kam nämlich auf die Idee, die Fälle
zu beleuchten und gewann sich dazu die Mithülfe eines au-
dern Brienzer Lehrers Namens Hamberger. Dieser studierte
in seinem kleinen Laboratorium allerhand Beleuchtungsme-
thoden aus und brachte bald einmal Effekte zustande, die

allgemein angestaunt wurden und den Ruhm des Gießbaches
weiter verbreitete. Hamberger siedelte, sich dann im Dörfchen
Oberried am Brienzersee an und wurde der Gründer der
heute in dieser Ortschaft blühenden pyrotechnischen Industrie.
Die Fabrik wird heute von seinen Söhnen mit wachsendem
Erfolg weitergeführt.

Das Gießbach-Etablissement ging wenige Jahre später
an die Dampfschiffahrtsgesellschaft der beiden Seen, bezw. an
deren Leiter, die Thuner Herren Knechtenhofer über, zu
einem Kaufpreis von 300,000 Franken.

Unter den späteren Besitzern, Gebrüder Hauser, wurde
1879 die 350 Meter lange Drahtseilbahn von der Schiffs-
ländte bis hinauf zum Hotel erbaut von den Ingenieuren
Riggenbach und Abt in Aarau. Der Kostenaufwand belief
sich auf ca. 100,000 Fr.
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2tug Beinen Anfängen ift, tote man
fie^t, ein ©rofeeg geworben. ©ine
gelfentnfd)tift atn SBege burd) ben
Salb erinnert an ben Blann, ber
biefeê fct)öne Stück Scfeweigererbc
ber Bertorenbeit enttiffen unb ber
eg ju einem weltbekannten Ton»
rtftenjtel erhoben l^at.

S«r :-M« ' UBB

Sie 33rMe.
Stark unb tjoct), im kühnen Bogen
tleberfpanne ich baë Tat.
Blenfdjen kommen tjergejogeu
Blit beg Sebenë Suft unb Qual.

geften ©djub unb teilte ©djritte
Trägt mein etterneS ©enicf,
Bland) eg Straten ftnmme Bitte
Unb manch' tacbenbeg ©efd)tck.

Bäber rotten, §ufe ^tagen,
Ueber meine S ck) uttern t)in ;

Tonnernb, kretfdjenö, botte Sagen
Stuf ben blanken Strängen fttetjn.

Qefterg bleibt bie Beugter fielen,
©äfft hinab auf Seg unb glitt.
Bluff fie bodj bon oben fe|en
Sag ein Blenfck)tem unten tut.

Taufenb trunk'ne Btide faffen
©tabt unb Tom unb llferkrauj.
gernab bon ben atten ©äffen
©rüfet unb btaut ber Berge ©tanj.

Blenfd)en, fott id) ©ttä) erjagten
Sttteg, wag auf mir gefdjat)
©net) mit Slugenbticfen qnäfen
So icti einft ein Sterben fat)?

Sttfo, wie für ©wigkeiten,
Bleib' bem ©eift ich'unterjocht,
Big ber hammerfdjtag ber Reiten
Stud) an mid), bie Starke, pocht.

©ruft Ofer.

^Iflgemeine klimatifdje ©tnflüffe auf ben
SDlettfdjen.*)

Sdjort ben alten ©riechen unb fpäter and) bett Bömern
war ber günftige ©inftufe gewiffer £uft= unb Qttsoeränberun»
gen auf Sie ©efunbbeit ber Blenfdien bekannt. Bad) ber grie»
djifdjen Sage wufetc fdjon Bpollo baoon, unb er liefe feinen
kränklichen Sohn Bsktepios in bie gefunbe £uft bes Beiion
oerbrittgen, bamit er fidj, erhole unb ftärfe. ©eroöbnlidj fin»
ben fidf. an ben oom Stttertum her berühmten Kurorten
heilquelten ober es waren, wie befonbers währenb ber rö=
mifchen itulturoorberrfdjaft, ©efunbung bringettbe Sonnen»
bäber eingeridftet. Braftifcbe Borfdjläge über Bermenbimg
fotdjer Bäber unb Stufenthattsoeränberungen jugunften ber
©efunbbeit finben fid) bei ben meiften Schriftftetlern jener
3eit, fo in herobot (484 o. ©l>r.), ©icero, Btinius, ©picur
unb anberen mefer.

Bacfe bem Berfdjwinben ber römifdjen itultur, im 3er»
fatlenen römifeben Beidje felber, unb bem Stbteben iferer
Hegemonie im alten (Europa, fehlen lange 3ert bie Spuren

* Siehe: „Slllgemetne ïlimatifc£)e Êtttfluffe auf ben
yjcenfcîjen" bon Dr. meb. (ïarî ©täufcli, 3üric6*@t. 9Kori& (©ngabirt)
»rtOatbojent für innere SKebijin an ber ttniberfität Süttcf). 23 Seiten
8» gormat. »rei§ gr. 1.—. »erlag: SIrt. »nftitut Drett gfip, 8"ï'dj

It mit dem Cltor seiner Kinder den Sremden Scbuteizerlieder singend.

ber natürlichen heilfunft burdj ittima unb Sonne. So
fie nicht ooltftänbig ber Bergeffenfeeit anfeeim fiel, gerieten
bie alten heilrejepte in bie hänbe äweifelhafter „Sterjte",
bie ihre „itünfte" mit nupttfd}=pbtIofopbifd>er Spekulation
oerhanben, nid>t feiten audj mit religiofen gornteltt.

(Eigentlich ift es erft bas ïetjte 3ahrt)unbert, bas bie
Biebern oon allen überflüffigen Slnhängfeln Befreite unb
bie ©rforfdmng ihres ©ebietes in ftreng wiffenfdjafttiicbem
Sinne hegann. SRit ber Speäialtfierung ber hetlkuube in
bie oerfebiebenften Xlntergehiete erhielt nun audj' bie ttjera»
peutifche Slnroenbung ber £uft, ber Sonnenenergie, bes it Ii»

rnas überhaupt mehr unb mehr Bebeutung unb ©rforfdjung.
Ter eigentliche Begriinber ber itlimatophifiotogie war
Baut Berts, welcher bie ©ntbedung madjie, bafe bas
Blut oon Tieren, bie in einer höhe oon 3700 Bietern
lebten, mehr Sauerftoff ju hinben oermod)ie, als fotefees

oon Tieftanbtieren. 3n ber gotge fanb fidji hei ben hod)=
lanbtieren ein bebeutenber Blebrbeftanb ooit hämoglobin
(rotem Btutf-arhftoff). Blit oermehrtem 3ntcrcffe oerfolgte
nun bie BSiffenfdjaft bie oerfchiebenartigen ^Birkungen bes
itltmas auf ben tierifdjen, he3w. menfchticBen itörper.

Ter Begriff „ittima" im meteorologischen Sinne, „Tie
©efamtheit ber meteorotogifdjen ©rfdjeinungen, bie ben rnitt»
leren Buftanb ber Btmofphäre an irgenb einer Stelle ber
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Aus kleinen Anfängen ist, wie man
sieht, ein Großes geworden. Eine
Felseninschrift am Wege durch den
Wald erinnert an den Mann, der
dieses schöne Stück Schweizererde
der Verlorenheit entrissen und der
es zu einem weltbekannten Ton-
ristenziel erhoben hat.

Die Brücke.

Stark und hoch, im kühnen Bogen
Ueberspanne ich das Tal.
Menschen kommen hergezogen
Mit des Lebens Lust und Qual.

Festen Schuh und leichte Schritte
Trägt mein eisernes Genick,
Manches Armen stumme Bitte
Und manch' lachendes Geschick.

Räder rollen, Hufe schlagen,
Ueber meine Schultern hin;
Donnernd, kreischend, volle Wagen
Auf den blanken Strängen fliehn.

Oefters bleibt die Neugier stehen,
Gafft hinab ans Weg und Flut.
Muß sie doch von oben sehen
Was ein Menschlein unten tut.

Tausend trunk'ne Blicke fassen
Stadt und Dom und Uferkranz.
Fernab von den alten Gaffen
Grüßt und blaut der Berge Glanz.

Menschen, soll ich Euch erzählen
Alles, was auf mir geschah?
Euch mit Augenblicken quälen
Wo ich einst ein Sterben sah?

Also, wie für Ewigkeiten,
Bleib' dem Geist ich unterjocht,
Bis der Hammerschlag der Zeiten
Auch an mich, die Starke, pocht.

Ernst Oser.

Allgemeine klimatische Einflüsse auf den

Menschen.*)
Schon den alten Griechen und später auch den Römern

war der günstige Einfluß gewisser Luft- und Ortsveränderun-
gen auf die Gesundheit der Menschen bekannt. Nach der grie-
chischen Sage wußte schon Apollo davon, und er ließ seineu
kränklichen Sohn Asklepios in die gesunde Luft des Pelion
verbringen, damit er sich erhole und stärke. Gewöhnlich sin-
den sich an den vom Altertum her berühmten Kurorten
Heilquellen oder es waren, wie besonders während der rö-
mischen Kulturvorherrschaft, Gesundung bringende Sonnen-
bäder eingerichtet. Praktische Vorschläge über Verwendung
solcher Bäder und Aufenthaltsveränderungen zugunsten der
Gesundheit finden sich bei den meisten Schriftstellern jener
Zeit, so in Herodot (484 v. Chr.), Cicero, Plinius, Epicur
und anderen mehr.

Nach dem Verschwinden der römischen Kultur, im zer-
fallensn römischen Reiche selber, und dem Ableben ihrer
Hegemonie im alten Europa, fehlen lange Zeit die Spuren

- Siehe: „Allgemeine klimatische Einflüsse auf den
Menschen" von Ot? med. Carl Stäubli, Zürich-St. Moritz (Engadin)
Privatdozent für innere Medizin an der Universität Zürich. 23 Seiten
3° Format. Preis Fr. 1.—. Verlag: Art. Institut Orell Füßli, Zürich

u mit clei» chor keiner Kinder den Sremden Zchweiüeriieder singend.

der natürlichen Heilkunst durch Klima und Sonne. Wo
sie nicht vollständig der Vergessenheit anheim fiel, gerieten
die alten Heilrezepte in die Hände zweifelhafter „Aerzte",
die ihre „Künste" mit nuptisch-philosophischer Spekulation
verbanden, nicht selten auch mit religiösen Formeln.

Eigentlich ist es erst das letzte Jahrhundert, das die

Medizin von allen überflüssigen Anhängseln befreite und
die Erforschung ihres Gebietes in streng wissenschaftlichem
Sinne begann. Mit der Spezialisierung der Heilkunde in
die verschiedensten llntergebiete erhielt nun auch die thera-
peutische Anwendung der Luft, der Sonnenenergie, des Kli-
mas überhaupt mehr und mehr Bedeutung und Erforschung.
Der eigentliche Begründer der Klimatophisiologie war
Paul Berts, welcher die Entdeckung machte, daß das
Blut von Tieren, die in einer Höhe von 3700 Metern
lebten, mehr Sauerstoff zu binden vermochte, als solches

von Tieflandtieren. In der Folge fand sich bei den Hoch-
landtieren ein bedeutender Mehrbestand von Hämoglobin
(rotem Blutfarbstoff). Mit vermehrtem Interesse verfolgte
nun die Wissenschaft die verschiedenartigen Wirkungen des
Klimas auf den tierischen, bezw. menschlichen Körper.

Der Begriff „Klima" im meteorologischen Sinne, „Die
Gesamtheit der meteorologischen Erscheinungen, die den mitt-
leren Zustand der Atmosphäre an irgend einer Stelle der
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